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Die Kilchen6eEeinde in Esbeck g!üße ich von Helzen zuo Tage

der {iedereln,eihung Ihrer (ilche, de. zualelch das 29ojaih-
ri8e JublläuE des (trchbaus daistellt- Ich Döchte gelade Ih-
nen, die Sie als eine kleine Cedeinde treu in Ih!e! (irchAe-
bäude versamelt 6ind, oeine besondelen Segensqünsche aus-
iichten und Sie daruD bitten! auch in zukuntt te€t zusamen-
zuhalten und das ],ob Gottes rit den UorteD i! de! lat anzu-
stiMen. Nach ra.gen Mtinen uE die ,ledelheflichtung de! Ki!-
che tst es nun gelungent daß das Gottesbaus xiede! rü! di€
velsamlung der GeE€inde zu! Verlüaung steht- Dalür AiIt es,
Gott zu da.]<en, der di€Ees Aell hat gelin8en lassen: "l.ro de!
Hef ntcht das liaus baut, so arbeiten uoaonstr die dalan bau€n",
so heißt es i6 r27, IsalD, De! 3au de! (irche steht, Nun lo@t
es darsur an. daß er von de! GeDeinde 6tt Ieben erfüllt ri!d.
So Fünsehe icb de! Kirclr€ngeüeinde, daß sie Ihr Gotteshau€ Dit
dankbarer lleude rleder in Cebiauch ni@t und auch in Zukunft
dieses laus zur lobe oottes nutzt.

Mit her2licheD Segels{ünschen A!üße ich Sie a1s

r Ä\r)rsN\( ll()r. l) I l)tJAl{l) lollsL

Hannove!. den 29. Au6ust T980

An die Ev.-1uth. Xilchensebeinde Esbeck

Ib!

tt'^ "nl**
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VoRwonr
14. Szptembe-t 1980 - U ir-dQ.,Le.Uweihung d.e,n Ga.lluthittche-
zu Et6zeh. Zunüch Lizgenein ganze^ J a-hn ge(ü.LU m.i,t
Attbzitzn iu und an det K.inehe und. j ahzzl-ange V o tanbe, i.te,n.
Jztzt ka.nn da,t GotLe-.thou.t w ie.den den Geno.inde zun Nu.tzung
übettgzben u)a,,LdQ.n: zu Gotl.etdieut und Fzi:zrt, zu And,a.cht
und Gzbet, zun Fteude dert Geno.indo., zun Schnuclz dza Oott(2,s.

Do.nk tagz bh a.(l,en, cI,&, dutteh Artbei.t., ldo,en, 7ei,t und
GeLd, zun GeLLngzn dizte-t Aenhp-t be.igztnagen haben, Danlz
a.Ile,n, d,.i.z untene Gemz.inde .in Bznühen un z inz .tehöne
Kinehp- untzutfüzt, be-zate.n und gzdöttd.zn t habo.n.

UvÄa-,Le a,[.te Ga.LLu,s h,|nche en^thahU in neuen Gl-o.nz ,
250 Jahnz iat et ho.n, daß daa K,kchenschi(( nQ.u gebaut
wutde. Und, ungz(ähn 100 J ahtte a.U iÄt den Tutn, dett
allen Kn izgzn getlotzt ha.t, d.eatzn a.tte Gl,oche-n zu Ge-bet
und And,a.cht a.nhoLtzn.

Sc: habzn wit v ieLdachen Gttund zun Feienn:
Die JubilÄen dzn K.{tehe und dzn Abtch/:u.ß dett 7 nne.n- und
Außernznov iettung, e-in J o"hthundenttuetth !

Ich drtzuz mirh, zu d,ieaem gttoßen Tag d,iele F zat's chz idt
v ottl-e-gen zu lzönnen und rage 0o,nlz olLen, dit gehol[zn
haben, daß .itt" ,so um(a-ngn-e itho,n Fonm übzn unsetz K,ittche
und untenz Gemzindz bzn ichtet uJa,,Lden hl.nn.

D ie,LelL Tdg und diete.t Jahn wznd,en a!.t bedzutend.e 0a-ten in
d.iz Ge-tehirhte un^e,LetL Gzne.hde zingehen. So wol-Len usitL
Gotl., untetten Vatzn, d"a.nbzn, daß e-rL unt 'so nzich betchznht
ha.t, und uJo%en um LeinQ-n SzgQ.n bil,ten [ün dbtu Gebäude
und aLl-e, die e,s vzn'schijnzn hal,(zn, (li"r alle, die übett
Azine Schlll)Q.tle tieten, daß a.te in Glauben gzttänht wenden,
dh a.l.t z, die zu Pned,i-genn ,in dieten Hau,s benuden ,sind,
daß Gott .ihnen aeinen GuUt tchenhe.

Möge d;o. Geme,inde dizte,s Haut nun w izden nutzen und ganz von
,thtt Be,s i,tz ne.hnen a.L6 .ihne Kinchz, .in det t ip. .in Fteude und
Leid, in Lchönen und tchnenen Zziten zum Gotletdientt zu-
tommenbonmt zum Lobe GoLte.t und zurL Lip,be untzl den ltleuchen!

E,sbeclz, SeptenberL 19 80
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GrscHrcsre oen Krncue uND DES KtRcnsptrls EssEcx

Esbeck - seit dem Mittelalter Kirch- und Pfarrdorf - liegt
5 V2 Kilometer südwestlich der Stadt Elze an einem Bach
(Beke) in der fruchtbar"en Ebene des Saaletales zwischen den
Höheniügen Thüsterberg (433m) und Oster'wald (419m) auf einer
Höhe von etwa 110m über dem Meeresspiegel (höchste Erhebung
ist der Sonnenberg mit 143m) im Bereich des Le i nebergl andes .

Esbeck war bis 1970 eine selbständige politische Geneinde'
wurde dann TeiI der Samtgemeinde Elze und ist seit 1974
Ortsteil der Stadt Elze. Seit 1978 gehört Esbeck mit Elze
dem Landkreis Hildesheim an, vorher Landkreis Alfeld/Leine,
davor Kreis Gronau, früher Amt Lauenstein im Fürstentum
Calenberg, Ende des Mittelalters Henrschaft Homburg' Bistum
Hildesheim, Gudingo (mit dem"Königsstuhl" zu Guddingen
südl i ch El zes ) , Bann El ze .

Die evangelisch-lutherische Kirchengemeinde Esbeck liegt
seit 1973 in der Mitte des neugebildeten Kirchenkreises
E I ze -Coppenbrügge mit der Supeni ntendentu r in Elze im
Sprengel Hildesheim der Ev.-luth.Landeskirche Hannovers.
Vorhei la9 es am Rand des Kit"chenkreises Coppenbrügge'
zählte früher zur Inspection 0ldendorf und llünder und
war im Mittelalter eine Gemeinde im Bistum Hildesheim,
Archidi akonat Elze.

Etr.t tz un ktndL ithe Ennähnung

Esbeck ist sicher mehr als 900 Jahre alt und seit mehr als
700 Jahren Kirchdorf mit Pfarrstelle. Die erste urkundliche
Erwähnung Esbecks findet sich in einer Hildesheimer Urkunde
un 7022 ("RsUite"1, doch starnmt diese Eintragung aus der
2. Hälfte des 12. Jahrhunderts. Die lrJahrscheinlichkeit
spricht dafür, daß bereits im frühen Mittelalter hier eine
Siedlung 1ag. Funde aus der Bronzezeit weisen auf eine
noch frühere Bes ied1ung hin.
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1207 ist in einer Hildesheirner Schenkungsurkunde von ejnem
Paston in Esbeck, nämlich Johannes saceidos de Asbeke, und
im Jahre 1374 von Thidericus ptebanus in Esbeke die Rede.

Der Name des Dorfes und des Kir"chspiels Esbeck - dazu ge-
hörten die Kape I I engemei nden Dunsen und Deilmissen und das
Gut Heinsen - hat manche Wandlungen durchgemacht, so daß
seine Bedeutung und geschichtl iche Erwähnung nicht irrner
gesichert sind. Altere mittelalterliche Schreibweisen sind:
Asbike, Esbeke, Esbike u.a. Die zweite Silbe des Ortsnamens
bedeutet "Bach" und meint den jetzigen Heinser Bach, der
oberhalb Heinsensam Thüsterberg entspringt. 0ber die Bedeu-
tung der zweiten Silben gibt es in der Forschung keine Klar-
hei t.*

Chttktidnit izttung und Gttündung dett K.inclte

Der fränkische Kaiser Karl der'Große(768-814), der durch
viele Feldzüge sein Reich vergrößerte und 91äichzeitig damit
das Christentum in die heidniiche t^lelt braahte, führtä einen
langjährigen Knieg gegen unsere Vorfahren, die Sachsen. Der
Sachsenherzog Widukind unterwarf sich schließlich und empfing
785 zu Attigny die Taufe.

Im benachbarten Elze wurde ein ostfälisches l.,lissionszentrum
errichtet. Kaiser Kart maq zuerst Elze als Bistumssitz vor-
gesehen haben, sein Nachfolger, Ludwig der trbonne, bestimmte
jedoch im Jahre 815 Hildesheirn zum Biichofssitz 0stfalens.
Von der Elzer Kirche wird berichtet, daß sie die Mutterkirche
aller westlich der Leine gebauten Kirchen und Gerneinden ge-
wesen sei; zu diesem Gebiet zählt auch Esbeck.

Unmittelbare Angaben über die Gründung der einzelnen pfarr-
kirchen fehlen uns. Fest steht aber, daß Esbeck im 13. Jahr-
hundert eine steinerne K'irche besaß. Einziger Zeuge dieser
Zeit und damit ältestes Gebäude in Esbeck ist der aus Bruchstei-
nen errichtete Turm der Kirche mit seinen romanischen (rund-
bogigen) Schal 1öffnungen, der in früheren Zeiten auch äls
*) zwei Bedeutungen für "Es" sind heute

l. Es = Esche, Esbeck = Eschenbach.
surnpfigen Untergrund ("Asc" = Sumpf,
2. Der Thüsterberg gliedert sich in
(Aßrnont); dort entspringr die "Beke"
am Asmund entspringt.

noch haltbar:
Die Esche bevorzugt

Asbach = Surnpfbach).
Canstein und "Asmund"
. Asbike = Bach, der



Wehrturm Verwendung fand. Der Name der Kirche weist auf
eine Gründung nach 1153 unter Heinrich den Löwen hin.
Davon wird noch ausführlicher die Rede sein.

Redonnal.io n und Gegennedonnro-t ion
Die Refonnation wurde in unserer Gegend irn Jahre 1543
wirksam. Der erste namentlich bekannte evangel i sch -l uthe-
rische Pastor in Esbeck ist Georg Thonebone (Tönebögel)
1558-1599. Seitdem ist die Pfarrstelle Esbeck bis heute
ununterbrochen besetzt. Lediglich während des DreiBig-
jährigen Krieges, als das katholische Stift Hildesheim
das Amt Lauenstein, zu dem damals Esbeck gehörte, im
Zuge der Gegenrefonnati oD besetzte, wurden a1 le evange-
I ischen Prediger abgesetzt. So auch der Esbecker Pastor
Joachin cese (1599-1640), der damals eine Hufe Land be-
bauen mußte, um sein Leben zu fristen.
Nach den Nachrichten aus den Pfarrarchiven haben 1623
die kaisertreuen katholischen Söldner Tirlys in dieser
Gegend, davon vier Monate in der Parochie Esbeck,gehaust,
und die Pfarre und kirchlichen Gebäude wie auch das übrige
Dorf sei von ihnen niedergebrannt worden. lrlie weit auch
die Kirche von dieser Zerstörung betroffen war, ist nicht
bekannt. In Deilmissen sei damals nur eine Scheune und die
Kapelle, in Dunsen und Heinsen nichts mehr erhalten ge-
blieben.*
Nach der Schlacht bei Hess i sch -0] dendorf im Jahre 1633, in
der die Evangelischen unter Fijhrung des welfischen Herzogs
Georg siegten, kam das Haus und funt Lauenstein wieder in
das welfische Herzogtum, und Cie aus dem Arnt vertriebenen
Prediger kehrten wieder in ihre Pfarren zurück.

Auch das Kirchspiel Esbeck nit Heinsen und seinen Kapel-
lendörfenn Deilmissen und Dunsen wurde wieder evangelisch
und Pastor Gese konnte nach. zehnjähriger Abwesenheit seinen
Dienst als Prediger und Seelsorger wieder aufnehmen.

+) tm uittelalter gehörten noch zum Kirchspiel Esbeck die
späteren tlüstungen Oelsen und Bensten, bei Deilnissen
gelegen, deren Bewohner verrmrtlich schon vor lSOO nach
Deinsen gezogen sind.
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Ju.ttu,s Ge,szn.ful

Der Esbecker Pastor Joachln Gese war der Vater des wohl
berühmtesten Esbecker Bürgers Justus Gesenius. Er wurde
im Jahre 1601 im Esbecker Pfarrhaus geboren.

1636..wurde .er von Herzog Georg zu Braunschweig und Lüneburg
zum Hofprediger und jn das Konsistorium nach"Hildesheim Ee_
rufen und war dort Generalsuperintendent, bevor" er 1642
unter Herzog Christian Ludr,rig- zu Braunschveig und Lüneburg1. Oberhofprediger und Generälissjmus der Füistentümer
Ca I enberg -Götti nge n und Grubenhagen wurde und somit ein
erster Vorgänger des Landesbjschofs der Ev.-luth.Landes_
kinche Hannovers war. Neben vielen anderen Schriften stam-
men aus seiner Feder ein Katechisnus und ein Gesangbuch.
In unserem heutigen Ki rchenges a ngbuch ist von jhm noch
das Lied Nummer" 61 "l,lenn meine Sünd mich kränken,' enthal-
ten .

Im Jahre 1573 starb Justus Gesenius in Hannover. Heute istdort ein Weg, in Esbeck aber die frühere Hauptstraße nach
ihm benannt.

Im Jahre 1938 übernahm
die po1 i ti sche Gemeinde
Esbeck das Wappen der
Fami I ie Gesenius al s
0rtswappen.

Es enthält in Rot fünf
begrannte gol dene Ahr"en,
die aus zwei silbernen,
s ch räggekreuz ten Toten-
knochen hervorwachsen.

Die Sinngebung des Wap-
pens:
die Fruchtbarkeit der
korntragenden Erde über-
windet die Vergäng1i ch-
kei t.
Theol ogi sch Iieße sich
darin auch ein in die
Natur übertragenes
Au fersteh ungssymbol
erkennen: Leben
erwächst aus dem Tod
am Kreuz.



Hz,inten und, d,aa Patnctna,t

Das ehemalige Dorf Heinsen wur"de während des dreißig-
jährigen Krieges durch den dort geborenen welfjschen
Vizekanzler Jakob Lanpadius (Lanpe ) in ein Gut umgewan-
del t.
Heinsen verbindet mit Esbeck bis heute das Patronatsrecht.
Es starmt schon aus der Zeit der Reformation und ist unter
der Bezeichnung Schutzpatron und Schirmherr bekannt.

Für Esbeck wird um 1500 der danalige Landesherr, der
welfische Herzig Erich der Altere von Calenberg als
Patnon genannt. Der jeweilige weltliche Landesherr übte
damals gleichzeitig die bischöfliche Gewalt in der Kirche
aus. Seine kirchl iche Behörde war das Konsistorium. Im
Lande delegierte er seine Vertrauten zur kirchlichen Auf-
sicht in die einzelnen Pfarrgemeinden, in denen sie schon
als Lehensherren (Fürsten, Grafen, Ritter, adel ige Gutsbe-
sitzer) ansässig waren. Sie hatten eine Fülle hoheitli-
cher Rechte und Pfl i chten.

Wesentliches Recht des Patrons ist die Präsentation, das
heißt die Auswahl und das Vorschlagsrecht bei der Neuein-
stellung eines Pfarrers in der Gemeinde. Den Patron hat
im Kirchenvorstand Sitz und Stimme und in der Kirche das
Recht auf einen besonderen Platz (Prieche), abseits von
der übrigen Gemeinde, häufig durch einen Sondereingang zu
erreichen und mit Aufbauten und Scheiben versehen.
über die Esbecker Pfarre hatte der Patron das Aufsichts-
recht.
Als weiteres Recht hatten die Mitglieder der Patronats-
familie ebenso wie der Pastor den Vorzug, bei der Beerdi-
gung in der Kirche aufgebahrt und dort in einer Gruft bei-
gesetzt zu werden.

Die frühere Prieche, in der renovienten Kinche als linker
Anbau an der Altarwand, und die Gruft unter dem Chomaum,
seit 1926 Heizungsraum, geben noch Zeugnis von diesen
Rechten.

Die Patronaisrechte waren mit Pflichten verbunden. Den
Patron hatte wie alle Grundbesitzer der Kirchengemeinde
Gefälle (Abgaben) an die Pfarre zu entrichten, in Geld,
aber größtenteils in Naturalien und Dienstleistungen.
Er hatte auch die Pflicht, sich um die Pfanre, um die
Al ters vers orgu ng des Pastors und um die Kirche zu kürnmern
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und die daraus sich ergebenden Lasten zu tragen. Im beson-
deren hatte er nach Brand oden Zerstörung für die Wiederer-
richtung der Kirche zu sorgen.

Der Patron Christi-an Ulrich von l{ardenberg und sein Sohn
Christoph trbiedrich haben das Rittergut Heinsen nit seinem
für damalige Verhältnisse großen Prunk als repräsentativen
Wohnsitz rnit der Architektur erbaut, wie sie heute noch zu
einem guten Teil erhalten ist.
In gleichen Barockstil jener Zeit wurde auch das Schiff der
Esbecker Kirche in den Jahren 1729/30 erbaut, die gemessen
an der Bevöl kerungszahl schon damals sehr groß war.

1799 wurde das Gut Heinsen einschließlich des Patronats-
rechts a4 die Familie von Harnnerstein verkauft. Damit geht
die Zeit der dominierenden Kirchenpatrone zuende. Das Lehens-
recht bröckelt langsam ab, nach und nach werden weitere
Rechte abgebau t,wi rtscha ftl i che Mö91 ichkeiten genonmen und
Pfl ichten erl assen.
Im Jahre 1928 erwirbt Carl Barckhausen für seine Fanilie
das Gut Heinsen und überninmt das damit verbundene Patro-
natsrecht.

Eaupthaus det Cutet Heintan



Nane und Sie.gct do,t Kinelrc

Neben den weltlichen gab es im Mittelalter auch geistliche
Schutzherren ftir Kirchen, Kapellen, Altäre. Zwar wird
grundsätzlich jede Kirche oder Kapelle als Haus Gottes
geweiht, aber un sie unterscheiden zu können, benennt man
sie nach ihrer Lage, ihren Stiftern oder einem Schutz-
heiligen.
Die Kirche zu Esbeck ist seit ihrer Gründung dem Mönch
Ga1lus geweiht (geboren um 555 in Irland, gestorben etwa
645 in den Schweiz). Er gehört zu den iro-schottischen
Mönchen, die auf dem Festland in damaliger Zeit missio-
nierten. In der Schweiz gründete er 612 eine l'lönchsnieder-
lassung, das spätere Kloster St.Gallen.
Die Legende, die sich um diese Gründung rankt, findet sich
im heutigen Siegel der Kirchengemeinde Esbeck wieder:
Mit einem Dlakon durchstreifte der Mönch Gal-1us die Berg-
und llaldgegend, uro einen Platz für eine Zelle zu finden,
wo er sich niederlassen könnte. Nachden sie einen ganzen
Tag lang vergeblich unhergestreift waren, kanen sie an
ein Flüßchen, fingen darin Fische, und der Diakon begann,
sie zu backen. Gal-lus ging abseits, un zu beten, blieb aber
in elnen Dornengestrüpp hängen und fiel zu Boden. Das be-
trachtete er a1s Wink Gottes,
hier seine künftige lJohnung
aufzuschlagen. Er nachte aus
Hölzern ein Kreuz, steckte es
in die Erde, hing einige Re-
liquien daran, warf sich nlt
se j-nen Begl-eiter davor nieder
und betete un den Segen Gottes
für sein Beginnen. Hierauf
aßen sie ihr kärgliches Mahl
und legten sich neben das
Feuer nieder. Gallus aber
stand vährend der Nacht wie-
der auf, run zu beten. Da beob-
achtete er einen Bären, der die
Reste der l,lahlzeit verzeh"te.
Ga11us befahl ihn, a1s Dank für
sein Fressen Holz für Feuer und
Bau herbeizutragen, uas der Bär
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auch r,ri11ig tat. Dafür er-
hi-elt der Bär nun alle Tage
Brot und hatte die Aufgabe,
a1le wilden Tiere abzuuehren.

Seitdem wird der Mönch GaLlus
mit einem holztragenden Bären
abgebildet und hält in der
linken Hand ein Brot, das er
dem Bären reicht.
Außer in Esbeck kommt der
Name des Mönches Ga]lus als
Schutzhei I iger im hannover-
schen Bereich nur noch bei
der Kapelle der einstigen Burg
Lauenrode in der Nähe von
Hannover vor. Das Erscheinen patroziniums St.Gallus in
Niedersachsen geht vennutlich auf die Verbindung Bayern-
Sachsen unter Heinrich den Löven zurück, der in-den-ersten
Lebensj a h rzeh nten mehrfach in der Gegenddes godensees war
und sich mit Reliquien des Klosters St.Gallen versehen
I i eß.
Im September 1163 hielt er auf seinem Hof in Hannover einen
Landtag ab. Während dieses Aufenthalts hat er wohl den Bau
der Kapelle begonnen und sie mit Reliquien ausqestattet und
zu Ehren des heiliggesprochenen Mönches Gallus weihen lassen.
Neben dem Namen verbindet die Esbecker Kirche nit der Kapelle
der Burg Lauenrode auch noch das gemeinsame patronat der'
l'lelfenfürsten, und so ist es durchaus möglich, den Sachsen-
herzog Heinrich den Lör.ren als Gründer und ersten patron der
Kirche zu Esbeck anzusehen.

heutige Siegel der Kirchengemeinde Esbeck stammt erst
dem Jahre 1951 und wurde in Anlehnung an das Siegel
Klosters St.Gallen in der Schwejz angefertigt.

Das
aus
des



Kapelle,,Mario Magdalena" Deilmissen

Kapelle,,,Sf. &thartru" Dunsen



Au{Lö.tung,j c..t K.ittch.tpiel,t E.tbeeb

Mit dem 3l . Dezenber 1979 wird das Kirchspiel Esbeck auf-
ge1öst. Die jahrhunderteal te Verbindung mit den Kapellen-
gemeinden Dunsen und Dei lmissen und mit dem Gut Heinsen
wird bis auf das Patronatsrecht gelöst, und die Orte wenden
der Nachbargemeinde Eine angegliedert. Schweren Herzens
stimmen die betei ligten Vonstände dieser Neugl iederung zu.
Sie stehen dabei unter dem Druck, daß im Kirchenkreis Elze-
Coooenbrügge ebenso wie in der gesamten Landeskirche Stellen
eingespart werden nüßten.Damit wir"d einige Jahre später Cie po-
I i ti sche Gebietsreform auch ki rchl ich nachvo I lzogen, nach
der Dunsen, Deilmissen und Heinsen zu Eime, Esbeck aber
mit Mehle und Sehlde zusamnen zu EIze kamen.

Eine weitere Fo19e dieser kirchl'ichen Neugliederung ist,
daß die K i rchengeme i nden Esbeck, Sehlde und Mehle demnächst
unter einem Pfarramt mite'inander verbunden werden, ohne
a1 l erdi ngs ihne Selbständigkeit aufzugeben.

Noch ist nicht entschieden, zu nelchem Zeitpunkt das
erfolgt und in welcher der beiden bisherigen Gemeinden
mit Pfarrstelle - Esbeck oder Mehle - ein für alle drei
Gemeinden tätiger Pastot" wohnen wird.
Es wäre wünschensvrert, wenn die Kirchengemeinde Esbeck
mit ihrer langen Geschichte auch in Zukunft einen
Pastor hätte, nachdem sie durch Abgabe den beiden
Kapel lenorte Dunsen und Deilmissen schon einen massiven
Eingriff in jhr"e Gemeindestruktur hinnehmen mußte.
Da auch im politischen und schul ischen Bereich alle
Funktionen nach Elze bzw. l4ehle verlagert wurden, ist
der Pastor an diesem ort, der in Laufe seiner Geschichte
eigentl ich immer am Rande lag, die Ietzte Amtsperson
und die letzte öffentliche Stelle, die etwas fiir d'ie
Integration des Dorfes, für seinen Zusanmenhalt und
se'in Gemei ndel eben tun kann.



Neugau oen GnllusrrRcHE rN oen JRxnen L729/30

Nachdem schon Pastor Mag.Backhaus (1673-1715 Esbecker Pastor)
über den schlechten Zustand der alten Kirche geklagt hatte,
fanden endl ich die Vorstellungen seines Nachfolgers, Pastor
Conrad Schonburg (1715-1741), beim Consistorium in Hannover
Gehör. En schreibt im Jahre 1725:

die Kirche in Esbeck sei so baufälIig, daß sie ohne
Lebensgefahr nicht nehr zu besuchen sei, auch sei sie
für die eingepfarrte Geneinde zu klein. So väre es un-
ungänglich notwendig, daß dieselbe nicht nur erweitert,
sondern neu erri.chtet werden müsse, und daß zr)-" Finan-
zierung für sie eine Kollekte in atlen Geneinden der
Fürstenthiiner Calenberg und Göttlngen von Haus zu Haus
gesanrnelt werden sol1e, was dann auch geschah.

Zwei Jahre danach wurden die erforderlichen Vorarbeiten in
Angriff genommen. Die Pfarrgemeinde (Kirchspiel ) wurde zu
Hand- und Spanndiensten nach damaligem Recht veipflichtet.
Zwar erklärten die Bauern, daß sie die Lasten nicht tragen
könnten, weil sie dur"ch Schul- und Pfarrhausneubau schon
geschwächt wären und kaum genug hätten, ihr eigenes Aus-
kommen zu sichern. Ihnen wurde aber sehr hart erwidert,
daß es ihres Consenses (Zustirmung) nicht bedürfe, sondern
dasjenige geschehen nüsse, was zur Erhaltung der Kirche
unurngänglich erforderlich sei. Schließlich erklärten sie
sich auf Druck der Obrigkeit bereit: r.renn sie nur vöchent-
lich nit einer Fuhre und nit einen Handtage abkonnen könnten,
vollten sie wi11ig sein.
Der Amtmann zu Lauenstein wurde aufgefordert, zur Leistung
der Hand- und Spanndienste die Esbecker.Gemeinde im t,rlei- 

-

gerungsfalle durch Exekution anzuhalten, lras zum Glück n.icht
'in Anwendung kam.

In einem Schreiben von 24.9.1727 wird berichtet, daß der
Bauschreiber (=Consistor.ialarchitekt) Jungen in Hannover
einen Abriß und Anschlag erstellen so11e (Bauzeichnung und
Kostenermittlung). Der Anschlag ist in den Archivakten noch
vorhanden, der Abriß nicht mehr. Dem Gutsverwalter tr\rchs
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zu Heinsen wurde die Aufsicht über den Kirchbau übertragen.
Anfang 1728 hat Jungen Anschlag und Abriß einqesandt.-Nungalt es, die nötigen Gelder zu beschaffen.
Dje Arbeiten wurden vergebenan den llaurer, Stejnhauer und
Dachdecker Jochen Pock (Lauenstein), den Zimmermann Jacob
Haase (Gronau) und.den Kalkbrenner Krückeberg (Coppenbrügge) .
Der neue Cantor und Lehrer zu Esbeck, der "jm Rechnungs-
wesen nicht unerfahren sein soll", könne auch nützliche
Dienste leisten bei der Aufsicht des Baus, heißt es in
einem Schriftstück. Der Amtmann zu Eggersen gab im Mai 1728
Anweisungsscheine über das Esbecker t/aldholz an den Ver-
walter tr\rchs, und es wurde bestimmt, daß der Kalk außerhalb
der Forst gebrannt werden solle.
Die schwierige Finanzierung geht aus einer Akte vom 9.8.1729
hervor:

I'LIenn nun keine Gelder nehr vorhanden, so ist kei-n ander
Mittel als daß auf die Güter der Kirche zu Esbeck Capital
von so viel hundert Talern a1s zu Ausführung des Baues
noch erfordert verden rnöshte, nt La$ aufgeloehen, und
sofches Capital von Verrnietung der neuen Kirchenstühle,
auch aus den ad fabricarn anzuvendenden Klingelbeutel jähr-
lich ri-chtig verzinst und so viel als rnöglich nach und nacl
abgeführet werden.rl

DLe ßauzechnung det V ehr,uol,terLt tucht

Der "Baurechnung über die neue erbaute Kirche zu Esbeck,
geführt von Hei.nrich tr\:chs" entnehmen win folgende Posten:

E i nnahme :

lffe gaustottektengelder der Sannlung
in den Fär:stentünern Cafenberg und
Göttlngen
Esbecker Kirchengelder
Von den Kirchengeldern zu
Kirchengelder zu Banteln
usv,

fnsgesant

Die Ausgabensei te umfaßt
Pos i ti onen :

706 Reichstaler
1lrlr rt

Oldendorf 100 rr

100

1266 Reichstaler

unter anderem fol gende



m Arrg.b"n 
'

Eichenholz
Tannenholz
Buchenholz
Steine von Sonnenberg und Ostenrald
KaIk nit Brennen und Löschen
Gebrannte Mauersteine aus der Ziegelhütte

zu Elze
Dachsteine von Elze
Solinger Dehlsteine (!\:ßbodenplatten)
An Mauernei,ster Joachin Pock aus Lauenstein

(roit Ausbessern des alten Turnes )
An Zirnnerneister Haasen aus Gronau
An Tischler Gecius aus Eine
An Hoftlschler Heunann in Hannover für die

neue Kanzel und die Bshnen zun Altar
An Maler Fischer in Hannover für den neuen

Al-tar zu malen
An Bildschni.tzer Ackernann in Hannover für

Bi.Ldschnitzarbei.t an der neuen Kanzel
usw.

Gesantausgabe

t4 lt

die
10

19/+O TaLe]'

84 Taler
381 '<)
76 rr

93 rr

15 rl

65 rr

)n ll

551 rr

1/+5 rr

203 rr

/+2 rl

Aus dieser Baurechnung ersehen win, daß die Ausgaben die
Einnahmen weit überstiegen. Die Schlußfinanzierung ermög-
lichte der Patron. Der Geheime Kämmerer von Hardenberg
erklärte sich 1735 bereit, der Kinche zu Esbeck eine Summe

von 1000 Talern zu schenken, und zvrar mit folgenden Bedin-
gungen:
- daß diese Gelder insgesamt zur Tilgung der Esbecker

Kirchenbauschulden verwandt lrerden,
- daß die Begräbnisstätte (Gruft unter den Chorra.un), die

Priechen (auf den Chor) und die übrigen Kirchenstände
(für aie Gutsleute) bei dern Gut Heinsen bzu. als Erb-
begräbni-s, Erbpriechen und Erbkirchenstände gelassen
und beihalten uerden solLten.

- Außerden nahn er slch das Recht, rrseine in der Kirche
zu Esbeck auf den Chor habende Prieche in der Höhe auf
seine Kosten aufzubauen und den Eingang gglerbq!! der
Klrchnauer nittels Anlegung eJ-ner Treppe machen zu
lassen. rl

So wurde die Prieche nachträglich aufgeständert und ein
separater Eingang in Chornaum geschaffen.



E.tbzchen Kanzel in Eine

Bauschreiber Jungen berichtet in einer Akte, die alte
Kanzel wie auch der Altar seien beim Abbrechen ganz ver-
nichtet und von Würmern durchfressen befunden worden.
Jr:agen macht, nachdem seine erste Zeichnung (Kanzel vor
dem Chor) vom Patnonatsherrn von Hardenberg verworfei--
worden war, eine neue Zeichnung (Kanzel und A1tar auf dem
Chor, in gutem Eichenholz).

In der Nachbangemeinde Eime hatten jn der derselben Zeit
Pastor und Gemeinde dem Konsistorium in mehreren Eingaben
deutlich gemacht, daß auch ihre Kirche viel zu klein
und daher eine Erweiterung unumgänglich sei. In den
Jahnen 1732138 wurde auch dort eine neue Kirche gebaut.
In der Eimer Bauakte aus dem Jahre 1737 ist vermerkt,
daß der" Kanunerherr von Hardenberg die "Cantzel" aus
seiner Esbecker Pätronatskir"che der Gemeinde Eime "ver-
ehrt" habe. Die entsprechenden Handwerkerrechnungen über
den Einbau der Esbecker Kanzel in Eime liegt der Akte
bei. Nicht geklärt werden konnte aber bis heute, um

welche Kanzel es sich dabei tatsächlich handelt.

Begttäb n it t tzllen .in dzn K'i't-che

Schon in bzw. an der alten Kirche, also vor 7729, gab
es eine Gruft. So hatte die Familie des Gutsgnünders
Lanpadlus dort ejn Gewölbe. 1717 wurde die Demoiselle
Köh1er, Tochter des Vicekanzlers Köhler und Nachkomme
von Lanpadius "jn der Kirche in dero Gewölbe beigesetzt".
1722 wurde die Frau des Hauptmanns trIederoeyer geb.Köhler
ebenfal ls laut K j rchenbuchei ntragung "in dero Gewölbe
be'igesetzt" .

Im Jahr"e 1706 begehrte dje l.litwe des verstorbenen Majors
von Rottenburg aüs Heinsen (dort vielleicht als Verwalter
eingesetzt), äaß ihrem Mann'auf dem Chor in der Kirche
eine Begräbnisstelle "donzediert" werde. Pastor Backhaus
berichtet, daß nur eine Stel le vormals auf den Chor vor-
handen gewesen sei: "Nach neinen Absterben nüßte dann
neines Vorgängers (des 1673 verstorbenen Pastors Lauren-
tius') Grab geöffnet werden oder dessen Schwiegervater
Mag.Kootz, welcher l{. Jahre totrr.



2 ,"r^ Kirchenneubau wurde der Sarg des Barons von Roten-
burg in der Kirche "aus der Kuhle herausgebracht", vrobei er
entzwei ging. Es wurden dabei ein Kruzjfix aus Zinn, ein
goldener Ring und zwei silberne Handknöpfe mit Diamanten
gefunden, deren Verbleib aber unklar ist und zu aller-
hand Streitigkejten und Prozessen geführt hat.
Auch später wurden noch weitere Personen in der" Kirche
beigesetzt. Dabej handelt es sich um Besitzer des Gutes
Hei nsen und deren Verwandte.

Als im Jahre 1926 in der Gruft unter dem Chorraum die
Heizungsanlage eingebaut wurde, mußte die Gruft zum
ersten Mal verkleinert vrerden. Als dann 1950 die Koks-
heizung auf Ulbetrieb umgestellt wurde und entspnechende
Tanks einzubauen waren, sollen die in diesem Teil Beerd.igtenjn einem gemeinsamen Sarg beigesetzt und hinter dem Hei--
zungsraum in den Fußboden versenkt worden sein. Diese Stelle
wurde zugemauert. Ein Vermerk vom 1g.1.1950 weist auf diesen
Vongang hin. Darin wird auch auf eine leider" nicht mehr
vorhandene Metallplatte aus dem Jahre 1907 hingewiesen,
die die folgenden Namen enthielti
ffHerr Christlan Ulrich von Hardenber g + 6, l4ai 17)5
Herr Christoph Friedrich von Hardenberg + 2,ApriL l75Z
Herr Moritz Christian Luduig von Donop + 5. Mai 1755
trYau Maria Charlotte von Düring geb. von Donop

tryau Maria Eleonore von Dituins *"0. ":r5i"l:lenber 
1762

+ 23. Oktober 1?81 I'

Der erste war der Gutsbesitzer von Heinsen und patron in
Esbeck, wähnend dessen Lebzeiten die Kirche neu gebaut
!,urde, der zweite hat für die Einrichtung der pr"ieche
und des Sondereingangs gesorgt, wie schoi berichtet wurde.
Diese nachträgl ichen Pa tronatse i nr i ch tungen wurden rnit
der jetzigen Renovierung wieder beseitigi.



Bescunrtgune orR Ktncne

Die Kirche St.GaIlus zu Esbeck ist eine barocke Emporen-
kirche. Alter"e Baureste sind mö91 ichenveise in der Gruft-
anlage unter dem Chor erhalten.

Gallus-Kirche I966

Der Turm auf der
13. Ja h rhu nde rts
1 i ches n i edri ger

l.lestseite staffint aus der 2. Hälfte des
. Ein früheres Kirchenschiff muß um et-
und r.rohl auch kürzer gewesen sein' wie



Turmöffnungen an der Ostseite es vermuten lassen, die
heute durch das Dach des l7?9/30 erbauten Kirchenschiffes
verdeckt werden.

Die Kirche Iiegt inmitten des Dorfes auf einem erhöhten,
gegen die Kirchstraße durch eine Bnuchsteinmauer abgegrenz-
ten Platz, der bis 1970 als Kirchhof (Friedhof) diente.
Er soll jetzt zu einer Parkanlage umgestaltet werden.

Letzte Zeugen dieses Friedhofes sind die Sandsteingrab-
platten an der Nordseite der Kirche, auf denen von ver-
schiedenen Pastoren die Rede ist, und das an der Nordseite
des Turmes freistehende,hbchrechteckige Postament mit star-
ken oberen Abschlußgesims und dreieckiger Gi ebel bedachung .
Die stark ver'wi tterte Inschrift ven{eist vernutlich auf
Johann Christoph Hunze (+ 1829). Auf beiden Seiten befindet
sich in flachstem Relief eine Urne und ein gestürzter Baumjn einer Landschaft mit dem Golgathahüge1 . In den Giebel -
feldern des 1,39 m hohen und fast quadratischen Postanents
sind Fackeln und ein kreuztragender, fliegender Engel zu
sehen. lFoto.ut S.lt 5al

mit einem Fußring für den
Schaft. Nach 0sten führen
in den Dachstuhl des heu-
tigen Schi ffes zwei ein-
zelne Rundbogenöffnungen.
Das Dachgesims ist aus
Hol z. Im Erdgeschoß ist
nach Süden ein Fenster,
nach Norden eine recht-
ecki ge barocke Tür. Auf
der I,Iestseite befi ndet
sich etwa in 3,10 m Höhe
ein im Verputz ausgespar-
ter Stein mit der Jahres-
zahl 1697, der vermutl ich
auf ei ne frühere Instand-
setzung des Turmes h jn-
wei st.

Der Turm ist in Bruchstein über einem breitrechteckigen
Grundriß hochgeführt, die Schmalseiten nach Süden und Nor-
den sind in Dreiecksgiebeln geschlossen. Im Glockenstuhl
nach Süden, Westen und Norden ist je eine gekuppelte, rund-
bogige Schallöffnung zu sehen. Die Teilungssäulchen, auf
der Nordseite ausgebrochen, mit beschildeten Würfelkapitälen,
die Basen sind entweder gleichartig würfelförmig oder sie
zeigen eine schräg abgeplattete, sporenbesetzte !.lulstplatte



Alte Risse und Bruchstellen im Mauerwerk deuten auf
frühere Beschädigungen des Turmes hin.
Das Kirchenschiff ist langgestreckt und v,ird von einem
fünfseitigen Chorraum geschlossen. Darunter befindet sich

eine Gruft. Das Mauer'werk besteht wie beim Turm aus Bruch-
stein. Bei der jetzigen Renovierung wurden auch einzelne
behauene und marmorne Steine gefunden, die in der" Südsejte
des Kirchenschiffes saßen und einem neuen Schornstein wei-
chen mußten. Daraus läßt sich schließen, daß vermutlich für
den Bau der Kirche 17?9/30 Steine der fnüheren.. kleineren
Kirche mitverwendet wurden. Die Wandflächen einschließlich
des Sockelabsatzes und der vortretenden Quadervenz ahnungen
an den Ecken (aus der l,litte des 19. Jahrhunderts) waren
mit Kalk verputzt und wurden bei der jetzigen Renovierung
durch die Farbgebung hervorgehoben. Das Kranzgesims ist
mit Hol z verschalt.
Die Fenster- und Türrände sind aus Sandstein.



6oi" F.nrt.r liegen innerhalb hoher flachbogiger Nischen,
und zwar werden im Schiff jeweils zwei übereinander durch
eine Nische zusannengesch I os sen , lrährend im Chor die ein-
zelnen Fenster die Nischen annähernd ausfüllen. In der
östlichen Schiffsachse ist die Nische auf die Größe des
oberen (Emporen- ) Fens ters der drei westlichen Achsen be-
schränkt, darunter liegt jeweils eine rechteckige Tür.
Die bandartigen Rahmenprofile und die vortretenden Sohl-
bänke der Nischen sind in Backstein gemauert und ver-
putzt (2. Viertel des 19. Jahrhunderts). Die Tür zur
ehemaligen Gruft auf der Südseite ist rnodern, das flach-
bogige Nordfenster dagegen ursprüng1 i ch.

Das Satteldach ist über dem Chor abgewalmt.Es enthält
Schleppluken. Schmiedeeiserne l.,lindfedern über dem Chorfirst
gehören wohl ehemals auf den
Turmreiter. Das Dach hat eine
Kehl bal kenkonstruktion mit
doppel tem, stehendem Stuhl .
0ber dem Turm ist ein quer-
'I iegendes Sattel dach, das
mit Pfannen gedeckt ist,
wie auch das Dach des Kir-
chensch i ffes ,

Auf dem Turm befindet sich
ein sechseckiger in Schie-
fer gedeckter und verkl ei -
deter Turmreiter mit einen
spitzen Helnpyramide, auf
die eine Kugel aufgesetzt
'ist.
Im Jahre 1951 wurde der Turm
neu gedeckt. Die Kugel auf
dem Turmreiter wurde I een
vorgefunden. Die Spi tze
stand damals schief und die
Kugel war von mehreren
Schüssen dunchbohrt, die
vermutl ich die Engländer
bei den Besetzung 1945 ab-
gegeben hatten. 1951 wurden in die Kugel in zwei verlöteten
Kupferrohren Dokumente (Schriften, Aufzeichnungen und Zei-
tungen) eingelegt, die der Nachwelt einen Eindruck dieser
Zeit übermi ttel n so ll en.



Innenantlcht der Xirche nach 1958

Das Innere der Kirche hat eine flache geputzte gretter-
decke. Das Kirchenschiff ist urspriinglich durch die an
der West-, Nord- und Südr.rand unrläufende Empore mit dop-
pelgeschossig angelegten Stützen in Norden und Süden indrei Schiffe unterteilt. Mit der jetzigen Renovierung
wurde das Gestühl in einem Mittetblock zusanrnengefaßl unddie Gänge jenseits der Stützpfeiler auf die Nord- und Süd-
seite unter die Empore ver'legt.
Die Deckenstützen sind durch verschalte und verputzte
Flachbogen zu breitgespannten Arkadenreihen verbunden.
Die 0stecken der beiden Seitenemporen sind mit besonders
starken achteckigen Eichenpfei'lern besetzt, die vom
Boden - sie stehen innerhalb des erhöhten Chorteils -bis zur Decke glatt durchgeführt sind. Die Schiffsdeckeist gegen die Chordecke durch einen verschalten Decken-
bal ken abgesetzt.

Eine. vier !4eten breite, ehemals siebenstufige Treppe,
dur"ch Veränderung der Fußbodenhöhe heute nui noch iünf-
stufig, führt vom Mittelschiff zum Chorraum.



Die Turmhalle ist mit einer bruchsteineren Sp.itztonneüberwölbt. Gegen.das Schiff hin Uftnet-siä iiin-in.in",Dretren,_nur wenig spitzen Bogen, der jm Scheitel durch0le,urgerempore abgeschnitten wjrd. Gewölbe und l^ländesrnd verputzt.
Am Gewölbe sind zu Beginn dieses Jahrhunderts untereiner früheren braunen Far"bschicht gut erhaiienä'neste
gg!i::!ef,Mglerej zutase..setreten: iier scteiUänlrurre,
o1e symmetmsch um eine Mittelrose angeordnet sind unddie die Fachleute immer wieder begeisiein unj Uesonaersinteressreren. Es handelt sich da6ei u, ictrni"iJ-una
rote.Umrißzeichnungen auf weißem Grund, die U.i-a".
Jetzrgel Renovierung wieder restauriert wurden, da sie
zum ret I sehr stark beschädigt waren.

Die ehemalige Gruft ist ein rechteckiger Raum unter dem
Vorchor. Sie hat ein segmentart.iges Tönnenqewölbe,im süd_lichen Tejl nit unregelmäßigen Siichkappen; in nördlichen
Tej I mit durchzogenen Kreuzgraten.
1926 wurde die eine Hälfte der Gruft als Heizungsraum e.in_gerichtet. Durch Einlagerung von Ultanks in den"fünfziger
Jahren und durch den neuerlichen Umbau für" d.ie neuen Füß_
bodenhe i zungs an I age im Jahre 1919 wurde das Aussehen der
Gruft erhebl i ch verändert .


